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worlen, da e Stelle des ehelichen 1 1ebesaktes Tührt und al den Fehlformen gelebter (Greschlecht-
e1n technısch kontrolhertes anen und Produzieren 1C  211 (Homosexualıtät a.), e das Buch
trıtt (70—73) erUulor hebht annn e In der NZYK- tellung nımmt, S1C eC abzulehnen
ıka dargebotene »TIC LE theologische Perspekt1ve« L dIe e1gentliche Aufgabe der eleute wırd be-
der Ehe als »>hochzeıntliches (12he1mn1s« NerVvOor, das stimmt, ass S1C ıhre Lebensgemeinschaft VOIN eıner
dem zwıischen ott und den Menschen ın C'’hrıistus »biolog1ischen FEbene« elner »psychologischen«
entspricht. In der personalıstischen 1C der und »gelstigen FEbene« hın entwıickeln ID (1e-
Enzyklıka, wonach e Person n1ıC tatısch als chlechtlıc  e1t ist V OI Anfang aufe personale
Substanz gesehen wiırd, sondern ynamısc. als Vereinigung und e Selbsthingabe des elnen Part-
Entwicklung, vollendet sıch e Person ın der FEhe- CI den anderen angelegt. » ] J)as ist der entsche1-
gemeinschaft. Ferner wırd chese ın nalogıe ZULT 2n Punkt«, ass der eschlechtstrieb Nn1ıCcC 1U

(12me1l1nscha:; der Te1 Personen ın :;ott gebracht. auft ein1ge E1genschaften der Person (Schönheıit,
AÄAus trachtioneller 1C ist e erwähnte Entwık- geschlechtliche Attraktıvıtät, 1 1ebre1i7z hın OTIeN-
ung 1ne sOolche N1C ZULT Person, sondern Per- 1eT71 ist, sondern auf e Person als solche, e {IrTra-
SONLIC.  eıt, auft der substantiellen rundlage des gerin cheser E1genschaften ist Er 111US5 Iso »>den
Person-Seins beıder Partner Ihre Vereinigung hat Determimnismus der biologischen UOrdnung und der
iıhre nalogıe zwıischen T1SCUS und der 1IrC als L eidenschaften überste1igen, 12 WE -

zwıischen Bräutigam und TAaUl ID nalogıe tın- den« 8I) Im Vergleich cheser personalıstischen
det immer zwıschen Sei1endem l e heilıge 1C mit der tradıtıonellen, e och VO zweılfa-
T1ıNıCal ist ber keine ontolog1ısche Te1NEe1N! aher chen E7Z7WEeC spricht, wuürde ich teststellen,
ist e eINZ1g möglıche nalogıe e schon V OI ÄU- ass entsprechend der omplexen Menschenna-
SUSUNUSnnämlıch e V OI (1ottes TıNnıLCal LUur, der irmebhalten und der geistigen der (1e-

Te1 Vermögen ın dem elınen Menschen (und schlechtstrie) ın der Ehe den WEeC der Nachkom-
N1C Te1 Menschen) l e Vollendung der Per- menschaft hat 1C determiniıstisch:;: enn ist
\“()I1 bZzw besser der Persönlichkeit wırd n1ıC 1U dısponiert, ın e personale 1ebe., den WEeC des
be1 Verheirateten erreicht, sondern ebenso 1mM 7OÖ11- Geistes, integriert werden, n1ıC ber selber ZULT

batären Menschen, WASN uch Mons1gnore elına personalen 12 werden. uch 1mM ehelıchen
bezeugt Akt als Oölchem vollzieht sıch n1ıC e personale

er zweıte e1]1 des Buches legt ach CNnrıstilıchen Hıngabe der Partner, e immer e1n ge1ist1ger Akt
Malistäben In wertvollen Analysen e Keuschheit bleibt und uch ın der FEnthaltsamkeit vollzogen
des Ehelebens dar, mit der natürlıchen mpfängn1s- wırd hne e ge1istige Hıngabe ist uch der (1e-

schlechtsakt AUBEeTr1L1ICcregelung und der Unauflöslichkeinl der Ehe /ur He-
schreibung der (reschlec  1C  1! als »e1ın NSUunNn. L dIe abschlıießenden Kapıtel beschreıten e 1ICLL-

der auf blınde und zwanghafte We1se anacC Wege 1r e asSLOra ZULT ir (reschiedene
drängt, befriedigt werden« 84) ass sıch ergan- und alle., e sıch ın elner »irregulären Lage« eT1N-
end Folgendes bemerken: S1e (r Ift auft e Tiere den |DER Vorbild 11155 Chrıistus, der guLe ırte,
Z ber Nn1ıCcC mehr auft den Menschen, be1 dem se1n, der e Menschen ın 12| begleitet, ber 1MM-
Ww1e e phiılosophische Anthropologıie der TIradıtıon 111CT ın Orjentierung 1ıllen des Chöpfer-

e Irebe spezifisch unbestimmt Ssind; Nn1ıC gOLLES. Möge das Buch weıte Verbreitung finden,
4ass S1C N1C zweckbestimmt der »polıvalent« als nützlıcher atgeber ber alle Ehefragen 1r e
waren (wıe Böckle me1nten), ohl aber, ass 1.a1en Ww1e uch e mit der asSLOra betrauten Pres-

(er Horsft €l KomS1C Nn1ıC wanghaft vollzogen werden, sondern A1-
sponıert sınd, VO)! höheren Prinzıp, dem e1ist, SC
tTührt werden. aher ist ucheNıchtbetätigung
des eschlechtstriebes £21m Menschen nıchts Un- Hagiographie
natürlıches, sondern entspricht se1ner alur. Ferner
könnte e yrwähnte Beschreibung des I TIe- arl Brunner, Leopold, der Heilige Fın Portrait
bes, 4ass danach drängt, befriedigt werden, A dem rü  INg  n des Mittelalters, Ien-  OEN-
mı1ıssverstehen, ass der WEREC des Iriebes e WEeiMar 2009, BÖöhlau Verlag, ISBN Q/8-3-205-
Lustbefriedigung SC1 (wıe TEeU! ehrte) während ın (}
ahrheıt der WEeC des eschlechtstriebes e Hr-
ZEUSULLS VOIN achkommen ist Be1 ihr stellt sıch er oyen der 1ıttelalterliıchen Greschichtsfor-
ZNW., e befriedigende ust e1n als Zeichen des (1 - schung ın Österreich, Unıiv. Prof. IIr Karl Brunner,
reichten Zweckes, der ber KeEiNeSWESS durch e hat ıne a  WIC  1ge und interessante hıstorische Ntier-
ust TSEeIZL werden darf, WASN z Hedon1ismus uchung ber das en und Werk des Babenberger

worfen, da an die Stelle des ehelichen Liebesaktes
ein technisch kontrolliertes Planen und Produzieren
tritt (70–73). Der Autor hebt dann die in der Enzyk -
lika dargebotene »neue theologische Perspektive«
der Ehe als »hochzeitliches Geheimnis« hervor, das
dem zwischen Gott und den Menschen in Christus
entspricht. In der personalistischen Sicht der
Enzyk lika, wonach die Person nicht statisch als
Substanz gesehen wird, sondern dynamisch als
Entwicklung, vollendet sich die Person in der Ehe-
gemeinschaft. Ferner wird diese in Analogie zur
Gemeinschaft der drei Personen in Gott gebracht.
Aus traditioneller Sicht ist die erwähnte Entwik-
klung eine solche nicht zur Person, sondern zur Per-
sönlichkeit, auf der substantiellen Grundlage des
Person-Seins beider Partner. Ihre Vereinigung hat
ihre Analogie zwischen Christus und der Kirche als
zwischen Bräutigam und Braut. Die Analogie fin-
det immer zwischen Seiendem statt. Die heilige
Trinität ist aber keine ontologische Dreiheit. Daher
ist die einzig mögliche Analogie die schon von Au-
gustinus gezogene, nämlich die von Gottes Trinität
zu drei Vermögen in dem einen Menschen (und
nicht zu drei Menschen). Die Vollendung der Per-
son bzw. besser der Persönlichkeit wird nicht nur
bei Verheirateten erreicht, sondern ebenso im zöli-
batären Menschen, was auch Monsignore Melina
bezeugt.

Der zweite Teil des Buches legt nach christlichen
Maßstäben in wertvollen Analysen die Keuschheit
des Ehelebens dar, mit der natürlichen Empfängnis-
regelung und der Unauflöslichkeit der Ehe. Zur Be-
schreibung der Geschlechtlichkeit als »ein Instinkt,
der auf blinde und zwanghafte Weise danach
drängt, befriedigt zu werden« (84), lässt sich ergän-
zend Folgendes bemerken: Sie trifft auf die Tiere
zu, aber nicht mehr auf den Menschen, bei dem  –
wie die philosophische Anthropologie der Tradition
lehrt – die Triebe spezifisch unbestimmt sind; nicht
dass sie nicht zweckbestimmt oder »polivalent«
wären (wie Böckle u. a. meinten), wohl aber, dass
sie nicht zwanghaft vollzogen werden, sondern di-
sponiert sind, vom höheren Prinzip, dem Geist, ge-
führt zu werden. Daher ist auch die Nichtbetätigung
des Geschlechtstriebes beim Menschen nichts Un-
natürliches, sondern entspricht seiner Natur. Ferner
könnte man die erwähnte Beschreibung des Trie-
bes, dass er danach drängt, befriedigt zu werden,
missverstehen, dass der Zweck des Triebes die
Lustbefriedigung sei (wie Freud lehrte), während in
Wahrheit der Zweck des Geschlechtstriebes die Er-
zeugung von Nachkommen ist. Bei ihr stellt sich
zwar die befriedigende Lust ein als Zeichen des er-
reichten Zweckes, der aber keineswegs durch die
Lust ersetzt werden darf, was zum Hedonismus

führt und all den Fehlformen gelebter Geschlecht-
lichkeit (Homosexualität u. a.), gegen die das Buch
Stellung nimmt, um sie zu Recht abzulehnen.

Die eigentliche Aufgabe der Eheleute wird so be-
stimmt, dass sie ihre Lebensgemeinschaft von einer
»biologischen Ebene« zu einer »psychologischen«
und »geistigen Ebene« hin entwickeln. Die Ge-
schlechtlichkeit ist von Anfang an auf die personale
Vereinigung und die Selbsthingabe des einen Part-
ners an den anderen angelegt. »Das ist der entschei-
dende Punkt«, dass der Geschlechtstrieb nicht nur
auf einige Eigenschaften der Person (Schönheit,
geschlechtliche Attraktivität, Liebreiz ...) hin orien-
tiert ist, sondern auf die Person als solche, die Trä-
gerin dieser Eigenschaften ist. Er muss also »den
Determinismus der biologischen Ordnung und der
Leidenschaften übersteigen, um zur Liebe zu wer-
den« (85). Im Vergleich dieser personalistischen
Sicht mit der traditionellen, die noch vom zweifa-
chen Ehezweck spricht, würde ich feststellen,
dass – entsprechend der komplexen Menschenna-
tur, der triebhaften und der geistigen – der Ge-
schlechtstrieb in der Ehe den Zweck der Nachkom-
menschaft hat. Nicht deterministisch; denn er ist
dis poniert, in die personale Liebe, den Zweck des
Geistes, integriert zu werden, nicht aber selber zur
personalen Liebe zu werden. Auch im ehelichen
Akt als solchem vollzieht sich nicht die personale
Hingabe der Partner, die immer ein geistiger Akt
bleibt und auch in der Enthaltsamkeit vollzogen
wird. Ohne die geistige Hingabe ist auch der Ge-
schlechtsakt äußerlich.

Die abschließenden Kapitel beschreiten die neu-
en Wege für die Pastoral zur Hilfe für Geschiedene
und alle, die sich in einer »irregulären Lage« befin-
den. Das Vorbild muss Christus, der gute Hirte,
sein, der die Menschen in Liebe begleitet, aber im-
mer in Orientierung am Willen des guten Schöpfer-
gottes. Möge das Buch weite Verbreitung finden,
als nützlicher Ratgeber über alle Ehefragen für die
Laien wie auch die mit der Pastoral betrauten Pries -
ter. Horst Seidl, Rom

Hagiographie
Karl Brunner, Leopold, der Heilige. Ein Portrait

aus dem Frühling des Mittelalters, Wien-Köln-
 Weimar 2009, Böhlau Verlag, ISBN 978-3-205-
78351-0

Der Doyen der mittelalterlichen Geschichtsfor-
schung in Österreich, Univ. Prof. Dr. Karl Brunner,
hat eine wichtige und interessante historische Unter-
suchung über das Leben und Werk des Babenberger

232                                                                                                   Buchbesprechungen



Buchbesprechungen RR

Markgrafen Leopold 1L V OI Österreich vorgestellt, Herzen. Im drıtten e1]1 wırd das Weıterleben des
der VOIN 136 und 41 Jahre lang e (1e- eilıgen 1mM ehrenden (1edenken Selner aC  We
chıicke Se1INes Landes, der »marcha Orientalıs« thematısıert » Viele Ldealbıilder, welche e (12nera-
(»Ustarrıch1«), lenkte Leopold heıiratete ach dem 10nen danach VOIN ıhrem ande hatten, sahen S1C ın
Tod Selner ersten Frau, deren Namen n1ıC bekannt der e1t cOpoOlLds verwurzelt«, urteilt Brunner
ist, gnes, e Schwester Kaliser Heinrichs V., wel-

An der hıstorischen Studıe Karl BKrunners berche bere1its 1LWwe geworden Mıt ihr
mındestens we1litere Kınder, darunter e beiden den eilıgen Leopold, e ZW elnen eilıgen be-
Herzöge Heıinrich Il Jasomirgott und Leopold Chre1bt, ber dennoch keine »Heilıgenvita« der
SOWI1e e er unmten 1SCNOTEe tto V OI Freising »Legenda« Se1n wıll, RsSLIC e nüchterne Art und
und Konrad VOIN Passau, spafer V OI alzburg. 1_e20- Weıse, Ww1e e Quellen dargestellt und ausgewertlel
pold wurde 1455 heilıg gesprochen. Brunner ist sıch werden: methodische Schwierigkeiten verschweigt
der Problematık elner Leopold-Biografie voll und BKBrunner KeineswWegs, Ww1e S1C sıch 7 5 Urc e TS_
SAl bewusst Er we1l sıch dem Klosterneuburger nde der Lebenszeıt cODOLds ergebende
Hıstornker und C'’horherrn Unıiv. Prof IIr OT1AUuSs Tendenz ZULT Verschriftlichung wichtiger Rechtsver-
Köhrıig Dank verpflichtet, der e WwIisSssenschaft- N1SSE ergeben. l hese Leopold-Bi0grafie konzen-
1C Leopold-Forschung In grundlegender We1se (rmert sıch Nn1ıCcC auf 1ne einz1ge Person, sondern
vorangetrieben hat und uch dem jetzıigen Uulor mit e2uUCNel uch das soOzlale, polıtıische und rel1g1Ööse
Kat und lat ZULT 211e gestanden ist Umfeld ALUS Ist V OI daher gewıinnt e (restalt ihr

Be1 Leopold I1 musste 1111A1 ach dem Urteil unverwechselbares Profil, uch WE vieles, W A

BKrunners aufgrund der 1r dessen Frühzeıit Spar- och interessieren wıiuirde 1mM Dunkel der (reschichte
lıchen Quellenlage 1m TUN! WEe1 B1ıografien bleibt Im nhang tınden sıch 1lLeratur- und uel-
schreı1iben: 1ne der realen Person und 1ne andere lenangaben, 1ne Zeıttafel, e1n eg1ster SOWI1Ee e1n
der hıstorischen Fıgur. SC glıeder! sıch das Bıuch ın Abbildungsverzeichn1s und 1ne tammtafel Hın-

zuwelsen ist uch och auf den Innente1l mıiıt Se1-Te1 Hauptteile: >{ Fın Versuch ber e Anfänge«
(27 > I1 |DER zweıteen des Leopold << (108 (en farbıgen Bıldtafeln

Josef Spindelböck, SE Pöltenund > 111 |DER Weıterleben cODpOLds, des £2111-
(195 er erstie e1l1 Ole| gleichsam VO

1 ebensende ecopolds her das or1g1ınäre SsOz71ale und
geografische Umfeld des eilıgen und Pohtikers Bıographie
ALULS BKBrunner Tag ach dem 1 ebensraum und ach
and und Leuten:1 das (Greschlecht UDEer, Anton:‘ Der Bruder des Papstes eore
der Babenberger insgesamt, VOT lem ber e I3 Katzinger UNd Adie Regensburger Domspatzen. Frei-
lern copolds; analysıert e rundlagen der Durg M Dreisgaut: Verlag erder 2007/, 730 S,
kırchlichen UOrganısation, den Stellenweırt des els gebD., ISBN 978-3-451-.  004-8, EUR 1990
als solchen, das Verhältnıs V OI Famılıa, l henstleu-
(en und Mınıisternalen. uch auf a  WIC.  1ge eT|! der ÄAm Januar 2009 hat corg Katzınger, der
ıchtung cheser e1l geht e1n, w1e den uOod- amenterte Domkapellmeı1ster der Kegensburger
1eh eWıener enes1s eOrauer Bücher Mosıs Omspatzen und er des Papstes, Se1n ] e-
e Dichtungen der Frau Ava, das S{ Trudperter HO- bens]jahr vollendet AÄusS dA1esem Anlass en sıch
heled und das elker aren1e Im zweıten e1l1 e Kegensburger Omspatzen ir ıhren ‚.hemalı-
des Buches geht e ute des Wırkens des SCH »(C'heflf« e1n besonderes (reschenk ausgedacht.
eilıgen Leopold und dessen Spuren. SC wırd e S1e Sal CI ın der Sixtinıschen Kapelle ın ÄAÄnwe-
historisch bedeutsame en cOpOLds herausge- enheı1t VOIN aps ened1 XVI Ozarts C-  oll-
tellt, als sıch VOIN Kaıliser Heıinrich abkehrte, Messe, e e er Katzınger schon 1941 1mM
der wıieder 1mM Kırchenbann W. und dem KÖön1gs- Salzburger 1)om hörten
sohn Heıinrich als Nachfolger anschloss. AÄUS- Im ersten Kap des vorliegenden Buches (13—73)
Tührlich geht BKBrunner auft das Verhältnıis cOpOLds <1bt der Vert interessante FEıinblicke In > Kındhe1l

den Ostiern e1N, e mıtbegründete der ach und Jugend« des postolıschen Protonotars corg
Kräften Örderte., w1e Melk, Öttwe1g, Klosterneu- Katzınger, der als »CGilück« bezeichnet, ın
burg Klein-Manazell und Heıilıgenkreuz. ID 1Ö8S- der Nähe VOIN Altötting«, näamlıch ın Pleiskırchen,
(er WALTCII a  WIC  1ge St{tätien der Landesentwicklung: geboren Se1N. Wıe Oft pilgerte der Junge (1e-
ın geistlicher, bıldungsmäßiger, Organısatorıscher IS mit Selnen ern und G(reschwıstern uch
und OÖökonomischer 1NS1IC Leopold lag außerdem lag der Heilıgsprechung V OI er ONTat VOIN

e Heranbıildung e1INes gee1gneten Seelsorgeklerus Parzham 19534 ach Altötting. ONn als (ıymnası-

Markgrafen Leopold III. von Österreich vorgestellt,
der von 1075–1136 lebte und 41 Jahre lang die Ge-
schicke seines Landes, der »marcha orientalis«
(»Ostarrichi«), lenkte. Leopold heiratete nach dem
Tod seiner ersten Frau, deren Namen nicht bekannt
ist, Agnes, die Schwester Kaiser Heinrichs V., wel-
che bereits Witwe geworden war. Mit ihr hatte er
mindestens 10 weitere Kinder, darunter die beiden
Herzöge Heinrich II. Jasomirgott und Leopold IV.
sowie die berühmten Bischöfe Otto von Freising
und Konrad von Passau, später von Salzburg. Leo-
pold wurde 1485 heilig gesprochen. Brunner ist sich
der Problematik einer Leopold-Biografie voll und
ganz bewusst. Er weiß sich dem Klosterneuburger
Historiker und Chorherrn Univ. Prof. DDr. Floridus
Röhrig zu Dank verpflichtet, der die wissenschaft-
liche Leopold-Forschung in grundlegender Weise
vorangetrieben hat und auch dem jetzigen Autor mit
Rat und Tat zur Seite gestanden ist.

Bei Leopold III. müsste man nach dem Urteil
Brunners aufgrund der für dessen Frühzeit spär-
lichen Quellenlage im Grunde zwei Biografien
schreiben: eine der realen Person und eine andere
der historischen Figur. So gliedert sich das Buch in
drei Hauptteile: »I. Ein Versuch über die Anfänge«
(27 ff), »II. Das zweite Leben des Leopold B.« (108
ff) und »III. Das Weiterleben Leopolds, des Heili-
gen« (195 ff).  Der erste Teil lotet gleichsam vom
Lebensende Leopolds her das originäre soziale und
geografische Umfeld des Heiligen und Politikers
aus. Brunner fragt nach dem Lebensraum und nach
Land und Leuten; dabei behandelt er das Geschlecht
der Babenberger insgesamt, vor allem aber die El-
tern Leopolds; er analysiert die Grundlagen der
kirchlichen Organisation, den Stellenwert des Adels
als solchen, das Verhältnis von Familia, Dienstleu-
ten und Ministerialen. Auch auf wichtige Werke der
Dichtung zu dieser Zeit geht er ein, wie den Ruod-
lieb, die Wiener Genesis, die Vorauer Bücher Mosis,
die Dichtungen der Frau Ava, das St. Trudperter Ho-
helied und das Melker Marienlied. Im zweiten Teil
des Buches geht es um die Blüte des Wirkens des
heiligen Leopold und dessen Spuren. So wird die
historisch bedeutsame Wende Leopolds herausge-
stellt, als er sich von Kaiser Heinrich IV. abkehrte,
der wieder im Kirchenbann war, und dem Königs-
sohn Heinrich V. als Nachfolger anschloss. Aus-
führlich geht Brunner auf das Verhältnis Leopolds
zu den Klöstern ein, die er mitbegründete oder nach
Kräften förderte, wie Melk, Göttweig, Klosterneu-
burg, Klein-Mariazell und Heiligenkreuz. Die Klös-
ter waren wichtige Stätten der Landesentwicklung:
in geistlicher, bildungsmäßiger, organisatorischer
und ökonomischer Hinsicht. Leopold lag außerdem
die Heranbildung eines geeigneten Seelsorgeklerus

am Herzen. Im dritten Teil wird das Weiterleben des
Heiligen im ehrenden Gedenken seiner Nachwelt
thematisiert. »Viele Idealbilder, welche die Genera-
tionen danach von ihrem Lande hatten, sahen sie in
der Zeit Leopolds verwurzelt«, urteilt Brunner
(205).

An der historischen Studie Karl Brunners über
den heiligen Leopold, die zwar einen Heiligen be-
schreibt, aber dennoch keine »Heiligenvita« oder
»Legenda« sein will, besticht die nüchterne Art und
Weise, wie die Quellen dargestellt und ausgewertet
werden; methodische Schwierigkeiten verschweigt
Brunner keineswegs, wie sie sich z.B. durch die erst
gegen Ende der Lebenszeit Leopolds ergebende
Tendenz zur Verschriftlichung wichtiger Rechtsver-
hältnisse ergeben. Diese Leopold-Biografie konzen-
triert sich nicht auf eine einzige Person, sondern
leuchtet auch das soziale, politische und religiöse
Umfeld aus. Erst von daher gewinnt die Gestalt ihr
unverwechselbares Profil, auch wenn vieles, was
noch interessieren würde, im Dunkel der Geschichte
bleibt. Im Anhang finden sich Literatur- und Quel-
lenangaben, eine Zeittafel, ein Register sowie ein
Abbildungsverzeichnis und eine Stammtafel. Hin-
zuweisen ist auch noch auf den Innenteil mit 8 Sei-
ten farbigen Bildtafeln.

Josef Spindelböck, St. Pölten

Biographie
Zuber, Anton: Der Bruder des Papstes. Georg

Ratzinger und die Regensburger Domspatzen. Frei-
burg im Breisgau: Verlag Herder 2007, 236 S.,
geb., ISBN 978-3-451-29604-8, EUR 19,90

Am 15. Januar 2009 hat Georg Ratzinger, der
emeritierte Domkapellmeister der Regensburger
Domspatzen und Bruder des Papstes, sein 85. Le-
bensjahr vollendet. Aus diesem Anlass haben sich
die Regensburger Domspatzen für ihren ehemali-
gen »Chef« ein besonderes Geschenk ausgedacht.
Sie sangen in der Sixtinischen Kapelle – in Anwe-
senheit von Papst Benedikt XVI. – Mozarts c-Moll-
Messe, die die Brüder Ratzinger schon 1941 im
Salzburger Dom hörten.

Im ersten Kap. des vorliegenden Buches (13–73)
gibt der Verf. interessante Einblicke in »Kindheit
und Jugend« des Apostolischen Protonotars Georg
Ratzinger, der es als »Glück« bezeichnet, »ganz in
der Nähe von Altötting«, nämlich in Pleiskirchen,
geboren zu sein. Wie so oft pilgerte der junge Ge-
org mit seinen Eltern und Geschwistern auch am
Tag der Heiligsprechung von Bruder Konrad von
Parzham 1934 nach Altötting. Schon als Gymnasi-
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